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  Die tote Seherin




  Jakob Schmickler betrat die Eingangshalle des Bad Neuenahrer Nobelhotels durch den Haupteingang. Der Portier beachtete ihn nicht weiter, er war gerade mit ein paar Gästen beschäftigt. Normalerweise würde jetzt irgendein Hotelangestellter kommen und ihn nach seinen Wünschen fragen, aber da er zielstrebig auf die Fahrstühle zusteuerte, nahmen sie an, er wüsste wo er hinwollte. Genau so war es auch.




  Der Fahrstuhl wartete schon. Schmickler trat hinein und drückte den Etagenknopf. Es war gerade eine halbe Stunde her, dass er einen Telefonanruf von einer Frau erhalten hatte, die ihren Lebensunterhalt mit Hellsehen verdiente. Von allen wurde sie respektvoll „Die Böhmerin“ genannt. Zugegebenermaßen nannte sie sich selbst auch so. Wann immer sie in Bad Neuenahr ihre Dienste anbot, mietete sie eine Suite in diesem Hotel und empfing dort ihre Klienten. Diese informierte sie mittels Anzeigen in der Tages- und Wochenpresse. Die Termine wurden dann über die Handynummer ihrer Assistentin vereinbart. Schmickler hatte heute jedoch das Privileg genossen mit der Böhmerin persönlich telefoniert zu haben, denn er war nicht ihr Klient sondern sie seiner. Zumindest wollte sie es werden. Wie sie am Telefon sagte, ging es um eine recht delikate Angelegenheit, die sie nur mit ihm persönlich besprechen könne. Und jetzt war er auf dem Weg zu ihr.




  Nach kurzer Fahrt öffnete sich die Fahrstuhltür und Schmickler betrat einen hellerleuchteten Korridor. Schnell hatte er die angegebene Zimmernummer gefunden. Er klopfte an und öffnete die Tür, ohne eine Antwort abzuwarten. Hinter einem hölzernen Schreibtisch saß eine gutaussehende Frau von Anfang dreißig vor einem großen, offenen Buch, in welchem sie Namen und Uhrzeiten vermerkte. Mit dem Handy am Ohr winkte sie Schmickler auf einen Stuhl, ohne ihr Telefonat zu unterbrechen. Dem Gespräch konnte Schmickler entnehmen, dass es sich um eine Terminvereinbarung für eine Sitzung handelte. Nachdem die Dame das Gespräch beendet hatte, wandte sie sich Schmickler zu.




  „Was kann ich für sie tun?“, fragte sie dienstbeflissen.




  „Meine Name ist Jakob Schmickler. Ihre Chefin hat mich hergebeten.“




  Die Dame lächelte freundlich: „Oh ja, einen Moment, bitte.“




  Sie stand auf und ging zu einer Tür, die in einen Nebenraum führte. Sie öffnete die Tür und steckte ihren Kopf hindurch. Schmickler konnte nicht hören, was sie sagte, aber schon nach ein paar Sekunden drehte sie sich zu ihm und forderte ihn auf hineinzugehen. Kaum hatte er den Raum betreten, schloss sie die Tür hinter ihm. Schmickler sah sich im Raum um. Nichts deutete darauf hin, dass hier eine bekannte Hellseherin arbeitete. Auch die Frau, die jetzt auf ihn zukam und ihm die Hand reichte, sah nicht so aus, wie er es erwartet hätte: Etwa Anfang fünfzig, ein freundliches Gesicht, modisch dezent gekleidet und eben nicht so, wie man sich eine Hellseherin vorstellt.




  „Herr Schmickler, vielen Dank, dass sie so schnell gekommen sind.“




  „Sie klangen sehr eilig am Telefon. Womit kann ich ihnen dienen?“




  „Darf ich ihnen zunächst etwas anbieten?“




  „Nein, danke.“




  „Dann wollen wir gleich zur Sache kommen. Herr Schmickler, hier in Bad Neuenahr treibt eine falsche Hellseherin ihr Unwesen und sie sollen sie zur Strecke bringen.“




  „So, so. Um wen handelt es sich?“




  „Sie nennt sich Leila von Zitterwald. Sie residiert im Sporthotel an der Ahr, nur wenige hundert Meter entfernt von hier.“




  „Wie kommen sie darauf, dass sie eine Betrügerin ist?“




  „Ich habe erfahren, dass sie einer Familie eingeredet hat, dass ihr Vermögen mit einem Fluch belegt sei. Sie könne die Familie jedoch davon befreien, wenn diese ihr das Vermögen überschreibt.“




  Schmickler blieb die Spucke weg. Ungläubig schaute er die Böhmerin an: „Und die haben das geglaubt?“




  „Ja, und sie sind nicht die Einzigen. Diese Betrügerin hat dieselbe Nummer schon in Konstanz abgezogen. Herr Schmickler, sie müssen der Dame das Handwerk legen.“




  „Das will ich gern versuchen, aber warum gehen sie nicht zur Polizei?“




  „Da war ich schon, aber die glauben mir nicht. Ich habe keine Beweise und die betrogenen Familien wollen nicht aussagen, aus Angst vor dem Fluch.“




  „Mir erscheint es unglaublich, dass jemand auf so was hereinfällt.“




  „So abwegig ist das gar nicht. Denken sie nur an den kirchlichen Ablasshandel im Mittelalter.“




  „Wir sind aber nicht mehr im Mittelalter.“




  „Und trotzdem glauben immer noch Millionen von Katholiken und anderen Christen, dass sie sündig geboren wurden und der Erlösung bedürfen. Wenn Gott jedoch allwissend ist, dann hätte er auch wissen müssen, dass dieser sogenannte Sündenfall im Paradies stattfinden würde. Oder sehen sie das anders?“




  „Stimmt auch wieder. Aber so genau habe ich darüber noch nicht nachgedacht.“




  „Herr Schmickler, werden sie den Fall übernehmen?“




  „Hm, das wird ein schwieriger Fall. Aber ich will es gerne versuchen. Übrigens: Mein Honorar beträgt hundert pro Tag, plus Spesen.“




  Schmickler stellte noch ein paar Routinefragen, aber seine neue Klientin konnte ihm nicht viel mehr sagen. Abschließend sagte er: „Eine Sache wüsste ich noch gerne. Wieso beauftragen sie ausgerechnet mich mit dem Fall?“
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